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1 EINLEITUNG 

Die Landwirtschaft schafft die zentralen Grundlagen unseres Lebens. Sie versorgt uns mit 

wichtigen Lebensmitteln, ist wichtige Erwerbsquelle und bedeutender globaler Wirtschaftszweig. 

In der entwicklungspolitischen Diskussion wird die Stärkung der Landwirtschaft vor allem als 

Mittel zur Bekämpfung globaler Armut und Hunger thematisiert. Wie Fördergelder für 

Landwirtschaft sinnvoll eingesetzt werden können, und wie vermieden werden kann, dass 

Entwicklungen abseits der Entwicklungszusammenarbeit (EZA) Erfolge wieder zunichtemachen, 

soll Thema dieses Papiers sein. 

Mitgliedsorganisationen der AG Globale Verantwortung sind in der Entwicklungszusammenarbeit 

und Humanitären Hilfe tätig. Viele unterstützen mit direkter Programmarbeit Aktivitäten 

kleinbäuerlicher Familien in Afrika, Lateinamerika und Asien und tragen damit zur 

Ernährungssicherung und Ernährungssouveränität der dortigen Bevölkerung bei. Gleichzeitig 

wird vor Ort klar, dass die (klein)bäuerliche Bevölkerung die Auswirkungen von politischen 

Entscheidungen, die etwa in Europa getroffen werden, zu spüren bekommt. Entscheidungen, die 

direkt ihre Lebensgrundlagen betreffen. Diese Entwicklungen möchten wir diskutieren, auf sie 

aufmerksam machen, konkrete Veränderungen einfordern und Lösungen vorschlagen.  

Das vorliegende Papier fokussiert auf zwei zentralen Fragestellungen: 

¶ Viele Industrieländer haben Landwirtschaft als Schwerpunkt ihrer Anstrengungen im Bereich 

der Entwicklungszusammenarbeit definiert. Das Papier setzt sich mit der Frage auseinander, 

wie dieser Schwerpunkt gestaltet sein muss, damit die Förderung der Landwirtschaft 

tatsächlich zu einer nachhaltigen und langfristigen Verbesserung von Lebensbedingungen 

führen kann. Dabei geht es insbesondere darum, welche Formen der Landwirtschaft 

besonders gefördert werden müssen, welche Rolle die Landwirtschaft in der Umsetzung der 

Sustainable Development Goals spielen soll, und welche Entwicklungen mit neuen Akteuren 

in der landwirtschaftlichen EZA einhergehen. 

¶ Im Sinne der ñPolitikkohªrenz im Interesse der Entwicklungò darf keine Politik der 

Europäischen Union und ihrer Mitgliedsstaaten Entwicklungsziele konterkarieren. Im 

vorliegenden Papier sollen Politik- und Wirtschaftsprozesse thematisiert werden, die direkte 

Auswirkungen auf die ländliche und (klein)bäuerliche Bevölkerung in den Ländern des 

globalen Südens haben können. Wir gehen dabei insbesondere auf folgende 

Themenbereiche ein: Agrotreibstoffpolitik, Gemeinsame EU-Agrarpolitik, Handelspolitik und 

Klimapolitik. 

Verfasst wurde dieses Argumentationspapier von der ĂArbeitsgruppe Landwirtschaft und 

Entwicklungñ
1
 und MitarbeiterInnen der AG Globale Verantwortung.  

                                                             
1
 Mitglieder: Care, Caritas, Diakonie Austria/ Brot für die Welt, Dreikönigsaktion, Hope87, Horizont3000, Katholische 

Frauenbewegung Österreichs, Klimabündnis, KOO, Rotes Kreuz, Südwind, Welthaus Graz, WIDE; hinzugezogen wurden zwei 
ExpertInnen von FIAN und Via Campesina. 
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2 ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE  

Folgende Grundsätze sind für die AG Globale Verantwortung und ihre Mitgliedsorganisationen 

handlungsleitend. Wir sind überzeugt, dass die Berücksichtigung dieser Grundsätze 

ausschlaggebend ist, dass Menschen in den ärmsten Ländern der Welt, vor allem jene, deren 

Lebensgrundlage die Landwirtschaft ist, nachhaltig verbesserte Lebensbedingungen erzielen 

können:  

Umsetzung des Rechts auf Nahrung: Laut FAO sind heute rund 800 Mio. Menschen 

unterernährt,
2
 ihnen ist das Menschenrecht auf Ăausreichende, sichere und nahrhafte Nahrungñ

3
 

nach wie vor verwehrt. Alle entwicklungspolitischen Maßnahmen im Bereich der Landwirtschaft 

sollten auf die Umsetzung des Rechts auf Nahrung abzielen, wie es in Artikel 11 des 

ĂInternationalen Paktes ¿ber wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechteñ festgelegt wurde.  

Förderung der Ernährungssouveränität: Ernährungssouveränität
4
 stellt das Recht auf 

selbstbestimmten Lebensmittelanbau, die Interessen und Inklusion der ländlichen Bevölkerung in 

den Mittelpunkt. Es handelt sich dabei um ein politisches Konzept, das ländliche Entwicklung, die 

Bewahrung der natürlichen Ressourcen und das Schaffen von nachhaltigen Lebensgrundlagen 

vor allem aus der Perspektive von Kleinbäuerinnen und -bauern formuliert und es nimmt die 

unterschiedliche Rolle von Frauen und Männern in der Landwirtschaft in den Blick.  

Beendigung des Hungers: Maßnahmen, die aus Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit im 

Bereich der Landwirtschaft gefördert werden, sollen einen Beitrag zur Beseitigung des weltweiten 

Hungers leisten, wie es als Ziel auch in den Sustainable Development Goals
5
 definiert ist. 

Schutz von Kindern und Stärkung der Kinderrechte: In Maßnahmen und Programmen im 

Bereich der landwirtschaftlichen Produktion sollen der Schutz von Kindern und die Stärkung der 

Kinderrechte entsprechend der UN-Konvention für die Rechte von Kindern einen zentralen 

Stellenwert haben. Kinder sind im Bereich landwirtschaftliche Produktion oft mehrfach betroffen: 

Nur die ausreichende Ernährung schwangerer und stillender Mütter und der Kinder kann ihre 

dem Alter gemäße Entwicklung sichern. Kinder werden oft in der landwirtschaftlichen Produktion 

ausgebeutet und haben deswegen nicht die Möglichkeit, die Schule zu besuchen.  

                                                             
2
 FAO (2015a) 

3
 FAO (2009: 3) 

4
 IPC (2009) 

5
 United Nations (2015a) 
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Förderung der Geschlechtergerechtigkeit: Entwicklungspolitische Maßnahmen sollten die 

Benachteiligungen von Frauen in der Landwirtschaft beseitigen. In den meisten Ländern werden 

Frauen diskriminiert beim Zugang zu produktiven Ressourcen und Dienstleistungen sowie 

Arbeitsmöglichkeiten. Dies führt dazu, dass mehr Frauen als Männer hungern müssen. Die 

Benachteiligungen bremsen auch die nachhaltige Entwicklung des Landwirtschaftssektors. Die 

Beseitigung der Diskriminierungen von Frauen im Landwirtschaftsbereich - auf rechtlicher wie 

auch gesellschaftlicher Ebene ï, wie auch das Einbeziehen von Frauen als gleichberechtigte 

Partnerinnen und Akteurinnen für nachhaltige Entwicklung führen nicht nur zur Umsetzung der 

Menschenrechte von Frauen, sondern tragen auch zur Minderung des Hungers
6
, zur Erreichung 

der Ernährungssouveränität und der landwirtschaftlichen Entwicklung bei. Die Wirksamkeit in 

Planung und Umsetzung entwicklungspolitischer Maßnahmen wird folglich erhöht, wenn die 

unterschiedlichen Ausgangslagen und Rollen von Frauen und Männern beachtet und 

Benachteiligungen von Frauen bekämpft werden. Die Förderung der in der Landwirtschaft tätigen 

Frauen ist dabei zentral.  

 

Förderung der Inklusion von Menschen mit Behinderungen: Menschen mit Behinderungen 

und ihre Familien sind besonders stark von Armut betroffen, deshalb ist ihrer Inklusion, etwa 

durch Einbeziehung in landwirtschaftliche Tätigkeiten und Projekte, besonderes Augenmerk zu 

schenken. Unter- und Mangelernährung führen vielfach auch zu dauerhaften Beeinträchtigungen, 

                                                             
6
 Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen schätzt, dass alleine durch die Beseitigung der 
Diskriminierung von Frauen im Bereich landwirtschaftlicher ĂInputsñ, wie Zugang zu Arbeitsmitteln, Saatgut, Vieh oder Krediten, 
100 ï 150 Millionen Menschen weniger hungern würden. (FAO 2011)  

Abbildung 1: Mitglieder der Kooperative Las Diosas in Nicaragua organisieren sich und setzen sich aktiv für ihre Rechte als 
Frauen und Bäuerinnen ein. © Katholische Frauenbewegung 
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entsprechende Bedeutung muss deshalb auch diesem Aspekt beigemessen werden. Legale 

Ansprüche und Rechte von Menschen mit Behinderungen, insbesondere Frauen, auf Landbesitz 

sind vielfach nicht ausreichend gegeben, die Überwindung struktureller Diskriminierungen dieser 

Art ist von entscheidender Bedeutung. 

Förderung nachhaltiger Landwirtschaft: Entwicklungspolitische Maßnahmen im Bereich der 

Landwirtschaft sollen auf die Förderung nachhaltiger Bewirtschaftungsformen abzielen. Die 

nachhaltige Landwirtschaft ist als Gegenmodell zu einer industrialisierten, input-intensiven und 

hochtechnologischen Landwirtschaft zu verstehen. Dazu zählen Konzepte wie die ökologische 

Landwirtschaft, die Agrarökologie sowie die traditionelle Landwirtschaft. Die Übergänge zwischen 

den einzelnen Produktionsmodellen sind dabei fließend und eine klare Abgrenzung unter den 

Konzepten ist nur bei der zertifiziert-ökologischen Landwirtschaft möglich, da diese gesetzlich 

geregelt ist.
7
 

Der Förderung nachhaltiger, ökologischer Methoden ist unbedingt Vorrang zu geben, da die 

industrielle Landwirtschaft in den vergangenen Jahrzehnten zwar zu Produktivitätssteigerungen 

geführt hat, jedoch große ökologische, soziale und wirtschaftliche Probleme mit sich gebracht 

hat. Folgen dieser landwirtschaftlichen Methoden sind unter anderem Humusabbau, 

Bodenerosion, Treibhausgasemissionen, Abnahme der Biodiversität sowie zunehmende 

Abhängigkeiten von externen Inputs wie Düngemittel, Pestiziden und Saatgut.
8
 

Förderung der kleinbäuerlichen Landwirtschaft: Entwicklungspolitische Maßnahmen in der 

Landwirtschaft sollten vor allem zugunsten von Kleinbäuerinnen und -bauern gehen. Diese sind 

für die weltweite Produktion von Nahrungsmitteln von enormer Bedeutung. Trotz mangelnder 

Ressourcen sind es Kleinbäuerinnen und -bauern, die rund 80 % der weltweiten Nahrungsmittel 

produzieren. Von den weltweit 570 Millionen landwirtschaftlichen Betrieben werden 90 % von 

Kleinbäuerinnen und -bauern bewirtschaftet. Sie weisen dabei tendenziell höhere Hektarerträge 

als größere Betriebe auf.
9
 Gleichzeitig ist aber ein Großteil dieser Familien ernährungsunsicher, 

d.h. sie verfügen nicht über einen ausreichend gesicherten Zugang zu Nahrung, hungern oder 

müssen Unterernährung befürchten.
10

 Das bedeutet, dass gerade die Menschen, die in 

ländlichen Regionen leben und in der Landwirtschaft tätig sind, von Armut und Unterernährung 

besonders betroffen sind.
11

 

Umsetzung des EU-Prinzips der Politikkohärenz: Die Gestaltung der Politik und der Wirtschaft 

Europas hat auch Auswirkungen auf andere Regionen der Welt. Agrarpolitik, Finanzpolitik, 

Klimapolitik und Energiepolitik der EU und ihrer Mitgliedsstaaten dürfen keine negativen 

Auswirkungen auf die Menschen in den Entwicklungsländern haben. Das bedeutet, dass alle 

Politikbereiche, die für Entwicklung relevant sind, sich nach entwicklungspolitischen Zielen richten 

bzw. diese zumindest nicht unterlaufen dürfen. Dieses im Lissaboner Vertrag
12

 festgelegte 

Prinzip der Politikkohärenz für Entwicklung (Policy Coherence for Development, PCD), das auch 

in den Sustainable Development Goals (Ziel 17.14 Politikkohärenz zugunsten nachhaltiger 

Entwicklung verbessern) sowie im EZA-Gesetz Österreichs festgeschrieben wurde, muss immer 

im Blick behalten werde 

                                                             
7
 Johannsen et al. (2005) 

8
 Schader et al. (2013) 

9
 FAO (2014: 9)  

10
 FAO (2015a)  

11
 World Bank (2015) 

12
 Vertrag von Lissabon (2007: 24), Artikel 10 a: ĂDie Union achtet auf die Kohªrenz zwischen den einzelnen Bereichen ihres 
auswªrtigen Handelns sowie zwischen diesen und ihren ¿brigen Politikbereichenñ. 
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Exkurs: Landwirtschaft in den Sustainable Development Goals  

Im September 2015 haben die Staaten der Vereinten Nationen 17 Ziele für nachhaltige 

Entwicklung, die Sustainable Development Goals, beschlossen. Diese universell gültigen Ziele, 

die bis 2030 erreicht werden müssen, sehen wir als einen Masterplan für globale Gerechtigkeit. 

Landwirtschaft wird als Schlüsselsektor gesehen und spielt eine wesentliche Rolle im SDG 1 

ĂBeendigung der Armutñ, im SDG 2 ĂBeendigung des Hungers bis 2030ñ und SDG 15 

ĂTerrestrische ¥kosysteme bewahren und wiederherstellen.ñ Auch SDG 5 

ñGeschlechtergleichstellung erreichen und alle Frauen und Mªdchen zur Selbstbestimmung 

befªhigenò spricht die gleichen Rechte für Frauen und Mädchen auf wirtschaftliche Ressourcen 

sowie Zugang und Verfügungsgewalt über Grund und Boden an. 

Die UN-Agenda sieht weitreichende Maßnahmen im Bereich Landwirtschaft vor, diese sollen 

z.B. Zugang zu Land für Frauen und Männer gleichermaßen schaffen, zu einer Verdoppelung 

der landwirtschaftlichen Produktivität führen und Einkommen von Kleinbäuerinnen und -bauern 

erhöhen. Die Mangelernährung bei Kindern unter 5 Jahren, bei heranwachsenden Mädchen, 

bei schwangeren und stillenden Frauen soll beendet werden. Weiters möchte die 

Staatengemeinschaft nachhaltige Nahrungsmittelsysteme ermöglichen, die Diversität von 

Saatgut erhalten, weiteren Verlust von Bodenfruchtbarkeit verhindern und in landwirtschaftliche 

Infrastruktur und Forschung investieren.
13  

Wesentlich wird es sein, dass die Staatengemeinschaft bei der Erreichung der 

vorgeschlagenen Unterziele den Schwerpunkt vor allem auf die Umsetzung nachhaltiger 

Maßnahmen  legt: 

Der Fokus in der Umsetzung der Maßnahmen sollte daher auf der Sicherung 

nachhaltiger Nahrungsmittelsysteme liegen (SDG Unterziel 2.4
14

). Der Weg zur Ernährung 

der Weltbevölkerung soll über die Förderung ökologischer Landwirtschaft, über die 

Unterstützung der kleinbäuerlichen Bevölkerung und die Beseitigung der Diskriminierungen von 

Frauen und Mädchen gehen. Die durchaus zu hinterfragende (siehe Exkurs Weltbevölkerung) 

angestrebte Verdoppelung der landwirtschaftlichen Produktivität (SDG Unterziel 2.3.) darf nicht 

mit einer weiteren Forcierung der industriellen Landwirtschaft, mit ihren teils dramatischen 

Folgen, einhergehen. 

Die SDGs setzen jedoch auch auf eine weitere Liberalisierung der Agrarmärkte (Unterziel 

2b)
15

. Globaler Agrarhandel darf nicht zur Zerstörung lokaler landwirtschaftlicher Märkte in 

den Entwicklungsländern führen. 

In den SDGs bleibt unerwähnt, dass Frauen weltweit die Haupterzeugerinnen von 

Nahrungsmitteln sind und durch ihr Wissen wesentlich zum Erhalt des Ökosystems beitragen. 

Daher sind Maßnahmen zu gleichberechtigtem Zugang von Frauen zu landwirtschaftlichen 

Ressourcen und Mitspracherechten dringend notwendig. 

                                                             
13

 United Nations (2015a) 
14

 Unterziel 2.4: Bis 2030 die Nachhaltigkeit der Systeme der Nahrungsmittelproduktion sicherstellen und resiliente 
landwirtschaftliche Methoden anwenden, die die Produktivität und den Ertrag steigern, zur Erhaltung der Ökosysteme beitragen, 
die Anpassungsfähigkeit an Klimaänderungen, extreme Wetterereignisse, Dürren, Überschwemmungen und andere 
Katastrophen erhöhen und die Flächen- und Bodenqualitªt schrittweise erhºhen. Siehe ñTransformation unserer Welt. Die 
Agenda f¿r nachhaltige Entwicklung.ò 
15

 Unterziel 2b: Handelsbeschränkungen und -verzerrungen auf den globalen Agrarmärkten korrigieren und verhindern, u.a. 
durch die parallele Abschaffung aller Formen von Agrarexportsubventionen und aller Exportmaßnahmen mit gleicher Wirkung 
im Einklang mit dem Mandat der Doha-Runde. Siehe ñTransformation unserer Welt. Die Agenda f¿r nachhaltige Entwicklungò 
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Die Sicherung des Zugangs zu Land, wie im Unterziel 1.4. angesprochen, muss besonders 

auch jene Kleinbäuerinnen und -bauern berücksichtigen, die keinen Eigentumstitel haben 

(sondern nur über traditionelle Nutzungsrechte verfügen). Hier ist besonders auf die 

Umsetzung der Freiwilligen FAO-Richtlinien zu Landnutzung zu achten.
16

 

 

  

                                                             
16

 FAO (2012a) 
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3 EMPFEHLUNGEN ĂLANDWIRTSCHAFT UND ENTWICKLUNGñ 

Als AG Globale Verantwortung sehen wir folgende 10 Themenbereiche, die im Konnex von 

Landwirtschaft und Entwicklung von entscheidender Bedeutung sind und formulieren folgende 

Maßnahmen und Empfehlungen: 

3.1 Entwicklungszusammenarbeit und die Förderung von 

Landwirtschaft  

Hintergrund 

Kleinbäuerinnen und -bauern sind für die weltweite Produktion von Nahrungsmitteln von enormer 

Bedeutung. Sie produzieren rund 50 % der weltweiten Nahrungsmittel, haben aber einen 

mangelnden Zugang zu notwendigen Ressourcen wie Land, Saatgut, Technologie oder Bildung, 

wobei Kleinbäuerinnen in den Bereichen stärker benachteiligt werden als Kleinbauern. 70 % der 

weltweit Armen leben auf dem Land. Daher ist die Förderung der kleinbäuerlichen Bevölkerung 

von enormer Bedeutung.
17

 

Die finanziellen Mittel für die Entwicklungszusammenarbeit, die für den Bereich Landwirtschaft 

ausgegeben werden, sind relativ gering: Aktuellen Zahlen zufolge geben die DAC-Länder 2014 

4,9 %
18

 ihrer bilateralen ODA-Mittel (Official Development Assistance bzw. Öffentliche 

Entwicklungszusammenarbeit) für die Förderung der Landwirtschaft
19

 aus. Hinzu kommen die 

multilateralen Mittel, z.B. jene der EU-Institutionen und der Weltbank. Aus der österreichischen 

bilateralen ODA werden 2014 etwa 3,5 %
20

 für die Förderung der Landwirtschaft aufgewendet. 

Die Förderung der Landwirtschaft, vor allem der kleinbäuerlichen Landwirtschaft in 

Entwicklungsländern, ist ein Schwerpunkt der österreichischen Entwicklungspolitik
21

 sowie jener 

der EU-Institutionen. Der ĂEU-Politikrahmen zur Unterstützung der Entwicklungsländer bei der 

Verbesserung der Ernªhrungssicherheitñ von Mªrz 2010 betont das Bekenntnis zur Fºrderung 

vor allem der kleinbäuerlichen Landwirtschaft.
22 

Im Dreijahresprogramm 2016-2018 der OEZA 

mºchte ¥sterreich mit dem Bereich ñWasser ï Energie ï Ernährungssicherheitò zu folgenden 

Herausforderungen Maßnahmen umsetzen: Erhöhung der Ernährungssicherheit durch 

lokal/regional produzierte und konsumierte Nahrungsmittel (Ernährungssouveränität), 

Verwirklichung des Rechts auf Nahrung, Verbesserung der lokalen Wertschöpfung durch 

Steigerung der Produktivität, Vermeidung von Ernte- und Nachernteverlusten sowie Erleichterung 

des Marktzugangs, nachhaltige und inklusive Landnutzungsplanung, u.a. durch Förderung einer 

ökologisch nachhaltigen Produktion, sowie Schutz lokaler Ressourcen.
23 

Diesem Schwerpunkt 

sind jedoch keine konkreten Budgetziele zugeordnet. Es ist aus den OECD-Statistiken zu 

weltweiter EZA nicht ersichtlich, in welche Form der Landwirtschaft die Mittel für 

Entwicklungszusammenarbeit der EU fließen ï in die Förderung der kleinbäuerlichen 

Landwirtschaft oder etwa in die Förderung großer industrieller Landwirtschaftsprogramme in 

                                                             
17

 FAO (2015b)  
18

 OECD (2014), Anm.: etwa 4,6 Mrd. USD: OECD Statistik, errechnet aus 94,6 Mrd. USD  bilaterale Hilfe aus ĂTable 13: 
Comparison of flows by type in 2014ò und 4,9 % f¿r Landwirtschaft aus ĂTable 19 Aid by major purposes in 2014ñ 
19

 DAC-Sektor ĂLandwirtschaft, Forstwirtschaft, Fischereiñ  
20

 OECD (2014), Anm.: etwa 22 Mio. EUR errechnet aus 637 Mio. USD bilaterale Hilfe aus ĂTable 13: Comparison of flows by 
type in 2014ò und 3,5 % f¿r Landwirtschaft aus ĂTable 19 Aid by major purposes in 2014ñ 
21

 Bundesministerium für europäische und internationale Angelegenheiten (2016) 
22

 European Commission (2010: 4) 
23

 Bundesministerium für europäische und internationale Angelegenheiten (2016) 
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Kooperation mit Agrarkonzernen. Große Public Private Partnerships ï Kooperationen von 

Geberländern, lokalen Regierungen und großen Agrarkonzernen ï wie die ñNew Alliance for 

Food and Nutrition Securityñ oder die ñClimate Smart Agriculture Allianceò ï haben ebenso die 

Bekämpfung der Armut und die Förderung der Landwirtschaft als Ziel.
24

 Da multinationale 

Konzerne Marktlogiken unterworfen sind und deshalb auf Profit ausgerichtet sein müssen, ist zu 

befürchten, dass das vorgegebene Ziel der Armutsbekämpfung für die lokale Bevölkerung 

hintangestellt wird.  

 

¶ Die Förderung von landwirtschaftlichen Projekten aus OEZA-Mitteln sollte von derzeit 

3,5% auf mindestens 10% der bilateralen Mittel angehoben werden. Im 

Dreijahresprogramm der OEZA ist ñWasser ï Energie ï Ernªhrungssicherheitò als 

Schwerpunkt
25

 definiert, der sich auch budgetär niederschlagen sollte. Landwirtschaft kann 

entscheidend zur Hunger- und Armutsbekämpfung beitragen und sollte daher ein 

wesentlicher Bestandteil der Förderung im Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit sein. 

¶ Mit entwicklungspolitischen Maßnahmen der bilateralen als auch der multilateralen EZA soll 

vor allem die kleinbäuerliche Bevölkerung unterstützt werden, nachhaltig und 

ökologisch produzieren zu können. Mit diesen Maßnahmen werden die ärmsten 

Bevölkerungsschichten erreicht und eine selbstbestimmte, auf Ernährungssouveränität 

ausgerichtete Produktionsweise ermöglicht. 

                                                             
24

 Eines der Ziele der New Alliance ist ñHelp lift 50 million people out of poverty in Africa by 2022ò, siehe New Alliance (2016a). 
Die Vision der Climate Smart Agriculture Alliance ist ñto improve food security, nutrition and resilience in the face of climate 
changeò, siehe FAO (2016b).  
25

 Anm.: Die vier Schwerpunktthemen sind (1) Bildung; (2) Sicherung des Friedens und menschlicher Sicherheit, 
Menschenrechte und Migration; (3) Wasser ï Energie ï Ernährungssicherheit; (4) Wirtschaft & Entwicklung; siehe 
Bundesministerium für europäische und internationale Angelegenheiten (2016: 16f) 

Abbildung 2: Landwirtschaftsprojekt der Caritas für 1.100 kleinbäuerliche Haushalte im Südsudan, kofinanziert mit Mitteln 
der OEZA © Caritas 
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¶ In landwirtschaftlichen Programmen sollen vor allem Frauen aufgrund ihrer wesentlichen 

Rolle in der landwirtschaftlichen Produktion und deren Benachteiligungen im 

Landwirtschaftsbereich unterstützt und gestärkt werden. Diskriminierungen aufgrund von 

Geschlecht sollten beseitigt werden. Dabei ist Gender-Budgeting
26

 ein wichtiges Tool, das 

die Auswirkungen des Budgetplans auf die Geschlechter miteinbezieht. 

¶ Bei landwirtschaftlichen Programmen und Interventionen sollen konsequent Menschen mit 

Behinderungen und ihre Familien miteinbezogen und gestärkt werden. Projekte und 

Programme sollen inklusiv geplant und implementiert werden.  

¶ Gelder für Entwicklungszusammenarbeit sollen nicht für die Förderung industrieller 

Landwirtschaft
27

 oder für Programme, die die Bevölkerung in die Abhängigkeit von 

Agrarkonzernen bringen, verwendet werden.  

¶ In entwicklungspolitischen Programmen sollen ländliche Privatsektorentwicklung
28

 und 

der Aufbau von lokalen Märkten gefördert werden. Das ist wichtig, damit die bäuerliche 

Bevölkerung ihre Produkte auch absetzen kann. Damit werden interne Märkte gestärkt und 

die Abhängigkeit vom Weltmarkt reduziert.  

¶ Aus dem Gesamtbericht zur österreichischen ODA sollte klar hervorgehen, wieviel OEZA-

Mittel für die Förderung der Landwirtschaft bereitgestellt werden und in welchen 

Kooperationen diese Mittel umgesetzt werden. 

 

 

                                                             
26

 Gender Budgeting bedeutet, dass Budgets auf ihre Auswirkungen auf Frauen und Männer hin analysiert und entsprechend 
den Gleichstellungszielen verändert werden. (Bundesministerium für Bildung und Frauen, 2014) 
27

 Als industrielle Landwirtschaft wird im engen Sinne ein Typ von Landwirtschaft bezeichnet, der industriespezifische 
Produktionsweisen verwendet. Kennzeichen solcher Betriebe sind ein hoher Spezialisierungsgrad, die Verwendung technischer 
Verfahren, ein hoher Kapital- und Energieeinsatz und der Übergang zu standardisierter Massenproduktion. (Baldenhofer Kurt 
1999: 215f)  
28

 Damit ist die Förderung von kleinbäuerlicher Landwirtschaft bzw. von Kleinhandwerk etc. gemeint. 
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Exkurs: Welche Art der Landwirtschaft kann die zukünftige 

Weltbevölkerung ernähren? 

Bis zum Jahr 2050 wird die Weltbevölkerung auf etwa 9,8 Mrd. Menschen
29

 anwachsen. 

Gleichzeitig wird fruchtbares Ackerland u.a. aufgrund von Erosion verloren gehen. Dies wird 

von den Befürworterinnen und Befürwortern der industriellen Landwirtschaft als gewichtiges 

Argument gesehen, um ihr Produktionsmodell als einzige Lösung darzustellen. 

Dabei könnten bereits mit der heute global vorhandenen Ernte, wenn diese vollständig und 

so effektiv wie möglich als Lebensmittel eingesetzt werden würde, 12-14 Milliarden
30

 

Menschen ernährt werden. Die jährliche globale Nahrungsmittelproduktion beträgt mehr als 4 

Milliarden Tonnen, das wären 4600 Kilokalorien
31

 täglich für jeden Menschen, und somit 

doppelt so viel als benötigt wird. Allerdings ist nicht alles verfügbar, da mindestens ein Drittel 

davon verloren geht oder verschwendet wird. Dazu kommt, dass viele pflanzliche 

Agrarprodukte nicht für die menschliche Ernährung verwendet werden. Von der 

Weltgetreideproduktion (Gesamtmenge 2015: 2,5 Milliarden Tonnen) dienen nur mehr 43% 

unmittelbar als Lebensmittel. Der Rest wird etwa an Vieh verfüttert, als Treibstoff verwendet 

oder zu Industrieprodukten verarbeitet.
32

  

Mit bereits bekannter nachhaltiger Technologie, Anbaumethoden und den vorhandenen 

Landflächen
33

 kann genug Nahrung für mehr als die prognostizierten 9,8 Mrd. Menschen 

erzeugt werden.  

 

 

 

  

                                                             
29

 United Nations (2015b)  
30

 Weltagrarbericht (o.J.) 
31

 Formo et al. (2014: 7) 
32

 Weltagrarbericht (o.J.) 
33

 Haberl et al. (2016) 
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3.2 Landwirtschaft und Klimawandel  

Hintergrund 

Ernährungsunsicherheit
34

 wird durch den Klimawandel verschärft. Ernteeinbußen werden in 

Zukunft vor allem in den tropischen und subtropischen Breiten in der Landwirtschaft befürchtet. 

Die Ernährungssituation in Entwicklungsländern, insbesondere in Südasien und Afrika, droht sich 

zu verschlechtern.
35

 Bereits jetzt sind die Auswirkungen des Klimawandels insbesondere in 

Entwicklungsländern spürbar und beeinflussen u.a. die Landwirtschaft und damit die Kapazitäten 

der Lebensmittelproduktion negativ.
36

 Damit treffen die Auswirkungen des Klimawandels gerade 

jene Bevölkerungsgruppen, die am wenigsten zur Verursachung des Klimawandels beigetragen 

haben.
37

  

Der Klimawandel hat zwischen 1980 und 2008 bei wichtigen Grundnahrungsmitteln global zu 

Ernteeinbußen von drei bis fünf Prozent geführt. Die Ernteeinbußen werden vor allem durch die 

höheren Temperaturen, aber auch durch die Veränderungen beim Niederschlag herbeigeführt.
38

 

Es kommt zu einer Zunahme der Häufigkeit, Dauer und Intensität von Wetterereignissen sowie zu 

einer Erhöhung der Ausbreitung von Schädlingen und Krankheiten und einer Zunahme an 

Bränden.
39

 Mit Ernteeinbußen, und dem damit geringeren Angebot an Agrargütern, gehen 

Preissteigerungen für Grundnahrungsmittel einher. So hat der Klimawandel negative 

Auswirkungen auf die Verfügbarkeit und den Zugang zu Nahrungsmitteln sowie die Stabilität der 

Lebensmittelversorgung.
40

 

Die Auswirkungen des Klimawandels treffen jene Bevölkerungsgruppen besonders stark, die 

aufgrund ihrer sozioökonomischen Situation nicht über ausreichend Widerstandsfähigkeit 

gegenüber den Veränderungen durch die globale Erwärmung verfügen. Insbesondere die 

Arbeitsbelastung von Frauen erhöht sich, da diese z.B. für die Versorgung des Haushalts mit 

vielerorts immer knapper werdendem Wasser und Feuerholz zuständig sind und längere 

Distanzen zurücklegen müssen, um diese einzuholen. Frauen sind aber nicht nur besonders hart 

von den krisenhaften Veränderungen betroffen, ihnen kommt auch eine zentrale Rolle in der 

Abmilderung bzw. Anpassung zu, da sie meist die Hauptverantwortung für die Versorgung ihrer 

Familien mit Grundnahrungsmitteln tragen.
41

 Menschen mit Behinderungen und ihre Familien 

sind ebenfalls von den Auswirkungen des Klimawandels drastisch betroffen und gefährdet.  

Der Landwirtschaftssektor trägt jedoch auch ursächlich zum Klimawandel als einer der 

Hauptverursacher von Treibhausgasen bei. Wenn man die indirekten Folgen von 

Landnutzungsänderung, Entwaldung und Transport berücksichtigt, geht ein Drittel der gesamten 

Treibhausgasemissionen (THG-Emissionen) von der Landwirtschaft aus.
42

 Dabei ist die 

industrielle Landwirtschaft für den Großteil der THG-Emissionen des gesamten 

                                                             
34

 A situation that exists when people lack secure access to sufficient amounts of safe and nutritious food for normal growth and 
development and an active and healthy life. It may be caused by the unavailability of food, insufficient purchasing power, 
inappropriate distribution or inadequate use of food at the household level. Food insecurity, poor conditions of health and 
sanitation and inappropriate care and feeding practices are the major causes of poor nutritional status. Food insecurity may be 
chronic, seasonal or transitory. (FAO 2016d) 
35

 Stabinsky & Ching (2014: 5)  
36

 FAO (2015a: 40) 
37

 Stabinsky & Ching (2014: 8)  
38

 Scinexx (2011)  
39

 US-Botschaft Berlin (2013)  
40

 Stabinsky & Ching (2014: 8) 
41

 Schmitz (2008) 
42

 World Bank (2007) 
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Landwirtschaftssystems verantwortlich. Ökologische Formen der Landwirtschaft, die zudem 

vorwiegend durch kleinstrukturierte Betriebe ausgeübt werden, sind wesentlich weniger 

energieintensiv.
43

 Weiters können etwa durch agrarökologische Bewirtschaftungsformen nicht nur 

die THG-Emissionen reduziert werden, diese Systeme sind auch durch eine höhere Widerstands- 

und Anpassungsfähigkeit gegenüber den Veränderungen durch den Klimawandel 

gekennzeichnet.
44

 

 

                                                             
43

 Lin et al. (2011: 1)  
44

 Lin et al. (2011: 6)  

Abbildung 3: Auch in trockenen Gebieten kann Landwirtschaft betrieben werden. © Anna Hirtenfelder, Dreikönigsaktion der 
Katholischen Jungschar 


